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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



2

Bin de, Fritz - Wo nach lohnt es sich zu rin gen?
„Es sprach aber je mand zu ihm: Herr, sind de rer we ni ge, die er ret tet
wer den? Er aber sprach zu ih nen: Rin get da nach, durch die en ge Pfor ‐
te ein zu ge hen; denn vie le, sa ge ich euch, wer den ein zu ge hen su chen
und wer den es nicht ver mö gen. “
Luk. 13,23-24

Es gibt son der ba re Leu te. Sie tre ten an ei nen her an und be gin nen et wa so:
Wie wird es denn mit den Ne gern in Zen tral afri ka und mit den Mil li o nen
Chi ne sen und mit all den Leu ten, die nie von Je sus ge hört ha ben, wer den
die denn auch er ret tet wer den? Und wenn man sie so fra gen hört, soll te man
mei nen, sie ha ben ein Herz, das um das See len heil der gan zen Welt be küm ‐
mert ist. Fragt man sie in des sel ber: Wie ist es denn zu nächst mit Ih nen;
sind Sie denn schon Ih rer Er ret tung ge wiß?, so hört man: Ich – ich ha be das
noch nicht so nö tig ge habt; aber ich möch te ger ne wis sen, ob Gott ge gen al ‐
le Men schen ge recht ist und was aus den Mil li o nen Hei den und Tür ken
wird. – Tö rich te Leu te, sie möch ten der Ge rech tig keit Got tes nach hel fen,
an statt sich selbst aus ih rer Un ge rech tig keit her aus ret ten zu las sen! Auf ih ‐
re neu gie ri ge Fra ge gibt es nur ei ne Ant wort: Rin ge du da nach, durch die
en ge Pfor te ein zu ge hen!
Wel ches Rin gen ist da mit ge meint? Sol len wir uns et wa her aus rin gen aus
un se rer Un ge rech tig keit und Un zu läng lich keit vor Gott? Sol len wir uns her ‐
aus rin gen aus der Schuld und der Macht der Sün de in un se rem Le ben? Mil ‐
li o nen ver ste hen es so. Sie ma chen mehr oder we ni ger ernst li che An stren ‐
gun gen, bes se re Men schen zu wer den. Sie mer ken, daß es mit ih nen nicht
ist, wie es sein soll te. Sie wer den un zu frie den mit sich selbst und ihrem bis ‐
he ri gen Le ben. Al ler lei schäd li che Fol gen von Sün den ha ben sich be merk ‐
bar ge macht. Mit Be schä mung se hen sie, wie ganz an ders sie hät ten le ben
sol len. So geht’s nicht wei ter, sa gen sie, das muß an ders wer den! Und nun
be ginnt das Rin gen. Sie fas sen ei ni ge gu te Vor sät ze. Sie ge ben die sen oder
je nen Ver kehr auf. Viel leicht über win den sie auch ei ni ge schäd li che Ge ‐
wohn hei ten. Viel schwe rer schon wird das Rin gen ge gen die ei gent li chen
Las ter; ist es doch schon so schwer zu zu ge ben, daß man über haupt Las ter
hat; man re det lie ber von „Schwä chen“. Aber man rafft sich zu sam men, re ‐
det von „Cha rak ter“ und „Selbst zucht“ und siegt schein bar. Doch an stel le
der ei nen Ge bun den heit tritt ei ne an de re, und die ers te kommt wie der.
Schließ lich, je mehr man sich auf sei ne Feh ler hin beo b ach tet, des to mehr
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ent deckt man. Das Bes ser wer den wird im mer schwie ri ger. Im mer mehr
Din ge, die nicht hät ten ge sche hen sol len und doch ge sche hen sind, kla gen
uns an. Und im mer mehr Din ge, die hät ten ge sche hen sol len und nicht ge ‐
sche hen sind, rau ben uns das freu di ge Be ha gen, zie hen ge gen uns zu Krieg.
Aber du suchst dich zu ret ten und sagst: Ich kann nicht mehr tun, als in mei ‐
ner Macht steht. Aber hät te ges tern, hät te heu te nicht mehr in dei ner Macht
ste hen müs sen? Du er neu erst dei ne gu ten Vor sät ze, ver stärkst das Rin gen,
er lebst schein bar wie der Sieg, in Wirk lich keit neue und ver mehr te Nie der la ‐
gen; selbst die kleins ten Din ge ge lin gen dir nicht mehr. – Hö re zu! Ich hat te
ei nen Freund, des sen No tiz buch fiel mir in die Hän de. Wir wa ren so ver ‐
traut mit ein an der, daß ich dar in blät tern durf te. Ich ent deck te ei ne lan ge
Rei he No ti zen: die Lis te sei ner Feh ler! „Wie lan ge führst du die se Lis te
schon?“ „Seit Jah ren!“ „Über wie viel Feh ler hast du schon ge siegt?“ Er
nahm den Blei stift zur Hand, setz te ihn un ter je de Rei he und prüf te. Hier
hieß es: „So ziem lich!“ dort: „Bei na he!“ da: „Es ist im mer noch die al te Ge ‐
schich te!“ hier: „Es ist eher schlim mer ge wor den!“ dort: „Ich glau be, das
wer de ich im Le ben nicht los!“ und zum Schluß: „Es ist noch al ler lei Neu es
hin zu ge kom men!“ Nun wa ren aber un ter den so ge nann ten Feh lern of fen ba ‐
re Sün den!

Doch zu glei cher Zeit schrieb mein lie ber Freund ethisch-äs the ti sche Ab ‐
hand lun gen über die Ver ede lung der See le, die in je nen Krei sen all ge mein
als Kund ge bun gen des „hö he ren Le bens“ gal ten. – Aber war es mit mir an ‐
ders? Ich las kürz lich, daß je mand in Ver zweif lung stun den lang bit ter lich
wei nend auf dem Bo den lag, weil er nicht so gut wer den konn te, als er es
soll te. Das ha be auch ich er lebt; mehr noch, ich woll te mich un ter die Rä der
des Zu ges wer fen, um die Qual des aus sichts lo sen Rin gens ge gen mei ne
Feh ler los zu wer den. Zu glei cher Zeit nann ten mich nicht we ni ge ei nen
„ide a len Men schen voll ed ler Ge sin nung“. Welch ein Schwin del! Er lebt
aber nicht je der Ähn li ches? Auch du, auch du! Nur ver birgt man die sen
Kampf der Ge dan ken, die sich un ter ein an der ver kla gen und ent schul di gen,
am liebs ten vor den Au gen der Mit menschen und am liebs ten auch vor sich
selbst oder sucht die Feh ler durch so ge nann te „Vor zü ge“ wie der wett zu
ma chen. Aber der mo ra li sche Fehl be trag wird nim mer mehr aus ge gli chen
durch äu ße r lich lie bens wür di ges We sen, bür ger li che Ehr bar keit oder präch ‐
ti ge Geis tes ga ben und so ge nann te Kul tur leis tun gen. Im Ge gen teil, auch die
Größ ten ha ben in die ser Be zie hung ihr Elend er ken nen müs sen, und wie
win dig ist doch al le mensch li che Grö ße, wenn wir doch tat säch lich al le sol ‐
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che Mang ler des Ruh mes sind, den wir vor uns selbst und vor Gott ha ben
sol len, al le so gut wis sen, wo – wie man sagt – ei nen „der Schuh drückt“
oder – noch bes ser – „der Teu fel rei tet“, und eben so tat säch lich, durch all
un ser Rin gen nicht so gut wer den kön nen, wie wir es soll ten!

We he uns! wenn wir nicht sitt lich rin gen – wir müs sen, wir müs sen! – auch
der Tief ge sun kens te ringt noch; aber noch viel mehr we he uns! daß wir uns
nicht los rin gen kön nen von Sün den schuld und Sün den macht und sich al so
un ser Rin gen in letz ter Li nie tat säch lich nicht lohnt! Denn wenn wir selbst
al le Macht der Sün de brä chen, so lä ge doch hin ter uns al le Schuld der Sün ‐
de, und mit die ser Schuld bre chen Ge dächt nis und Ge wis sen nie, was du dir
auch ein re den magst! Nie mand kann sich von sei ner Schuld los rin gen!
So lie gen die Din ge, und wer jetzt nicht in eit ler Selbst ge fäl lig keit oder Ge ‐
dan ken lee re hier sitzt, sagt in ner lich ja da zu.

Aber nun laßt uns froh lo cken! Näm lich, Gott er war tet ja auch gar nicht, daß
wir uns selbst von Sün den schuld und -macht los rin gen. Er er war tet nur, daß
wir end lich, end lich ein se hen ler nen, daß wir es nicht kön nen. Er er war tet
nur, daß wir uns nach ehr li chem Kamp fe zu ei ner ehr li chen Selbst er kennt ‐
nis, und das heißt im mer, zu ei ner ehr li chen Selbst be schä mung, und da mit
zu ei nem ehr li chen Bank rott vor Gott hin durch rin gen. Und die se Ehr lich-
Auf rich ti gen ler nen dann froh lo cken, das heißt glau ben, daß Gott in Je sus
Chris tus das ge tan hat, was sie nie mals fer tig brach ten, näm lich, daß Got tes
Er bar men mit uns al le un se re Sün den auf Je sus warf, und Got tes Ge rech tig ‐
keit über uns, un se re Sün de am Flei sche des Soh nes Got tes ver ur teil te und
hin weg schaff te. So hat uns Je su Ster ben Be frei ung von der Schuld und
Macht der Sün de er run gen.

Das glau ben, wie ge sagt, nur die ehr li chen Bank rot teu re, die Müh se li gen
und Be la de nen, die mit sich sel ber zu En de ge kom men und nun ge de mü tig ‐
ten Geis tes sind. De nen ist’s ein zi ge Se lig keit, zu Kreu ze krie chen und ju ‐
beln zu dür fen:
„Dem, was dein Ge set ze spricht,
Kann mein Werk ge nü gen nicht. 
Mag ich rin gen, wie ich will,
Flie ßen auch der Trä nen viel,
Tilgt das doch nicht mei ne Schuld;
Herr, mir hilft nur dei ne Huld.
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Da ich denn nichts brin gen kann. 
Schmieg ich an dein Kreuz mich an;
Nackt und bloß – o kleid mich doch!
Hilf los – ach, er barm dich noch!
Un rein, Herr, flieh ich zu dir!
Wa sche mich, sonst sterb ich hier!“

Den Klu gen und Selbst ge rech ten aber, die sich noch nicht selbst er kannt ha ‐
ben und sich in fol ge des sen noch sel ber von Schuld und Macht der Sün de
los rin gen – oder oft auch los leug nen wol len, sind die se Wor te vom Kreuz,
wie Pau lus sagt, „ei ne Tor heit und ein Är ger nis“ (1. Kor. 1,18); denn es ist
ih nen, wie Je sus sagt, „ver bor gen“ (Matth. 11,25). Sie hö ren jetzt über le gen
und re ser viert zu; und ich ver ste he sie sehr wohl; denn auch ich war frü her
ein Über le ge ner. In des jauch zen die Ein fäl ti gen:
„All Sünd hast du ge tra gen. 
Sonst müß ten wir ver za gen,“

und wis sen, daß un ser ei ge nes Los rin gen nim mer mehr mög lich, aber auch
gott lob nim mer mehr nö tig, al so auch im ver le se nen Je sus wort nim mer mehr
ge meint ist.

Aber wel ches Rin gen ist denn ge meint?
Nun das Rin gen, das nö tig ist, um durch die „en ge Pfor te“ ein zu ge hen.

Was ist denn die „en ge Pfor te“?

„En ge Pfor te“ ist die bild li che Be zeich nung zu nächst für den Ein gang ins
ver hei ße ne mes si a ni sche Kö nig reich Je su Chris ti, wie es da mals als der In ‐
halt des „Evan ge li ums vom Reich“ den Ju den an ge bo ten wur de. Im all ge ‐
mei ne ren Sin ne ist „en ge Pfor te“ so dann die bild li che Be zeich nung für die
stren gen Bedin gun gen, die er füllt wer den müs sen, wenn über haupt ir gend ‐
ein Mensch Je sus nach fol gen, das heißt „das Evan ge li um vom Heil“ an neh ‐
men, näm lich Ver ge bung der Sün den in Chris tus, Ver söh nung mit Gott,
Frie de und Freu de im Hei li gen Geis te, und ewi ges Le ben, neu es Le ben aus
Gott emp fan gen will. – Da nun Je sus Chris tus von sich selbst ge sagt hat:
„Ich bin der Weg“ zu rück zu Gott (Joh. 14,6), „ich bin die Tür“ zur Er ret ‐
tung des Men schen durch die Gna de Got tes (Joh. 10,9), „nie mand kommt
zum Va ter, denn durch mich“, so ist er selbst die en ge Pfor te, er selbst der
Ein gang in sein Reich.
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Ihn selbst muß man al so ha ben; denn er selbst – und nichts an de res – bringt
uns Er ret tung und Heil; er selbst ist der In halt sei nes Evan ge li ums.

Rin get da nach, durch die en ge Pfor te ein zu ge hen, heißt dem nach nichts an ‐
de res als: Rin get da nach, Je sus zu er grei fen als eu ren Er ret ter aus Sün den ‐
schuld und -macht!
Oder noch deut li cher: Rin get da nach, euch von je dem Hin der nis los zu rin ‐
gen, das euch auf- und ab hal ten will, Je sus als den „Weg“ und die „Tür“ zu
eu rer Er ret tung zu er grei fen!

Denn „die Pfor te ist eng, und der Weg ist schmal, der zum Le ben führt, und
we ni ge sind, die ihn fin den“ (Matth. 7,14); „denn vie le, sa ge ich euch, wer ‐
den ein zu ge hen su chen und – wer den es nicht ver mö gen. “

Das heißt jetzt: Vie le wer den durch Je sus als die Tür zum Le ben in sein
Reich ein zu ge hen su chen, oh ne sich von den Hin der nis sen los rin gen zu
wol len, die uns den Durch gang durch die en ge Pfor te ver sper ren.
Was dies be deu tet, wur de mir ei nes Ta ges sehr prak tisch ver an schau licht.
Es war in Hes sen und zur Zeit, als die neu en vier te Klas se Ei sen bahn wa gen
in Ge brauch ka men. Die al ten Wa gen hat ten ihren Ein gang vom Kopf en de,
die neu en vom Bahn steig her; und die neu en Tü ren sind schmä ler als die al ‐
ten. Nun ka men die Bau ern und die Bäu e rin nen mit ihren hoch be la de nen
Kör ben und woll ten in die neu en Wa gen ge ra de so hin ein stei gen wie in die
al ten. Aber da stie ßen sie an, sa hen er staunt hin ter, um und über sich und
merk ten end lich, daß ih re Last brei ter als die Tür war. Nun war es in ter es ‐
sant zu se hen, wie man che von rechts, von links, ja so gar von hin ten ver ‐
such ten, den noch durch die en ge Pfor te ein zu drin gen, sie dräng ten und
zwäng ten, sie bück ten und drück ten sich; aber sie ver moch ten es nicht. Und
schließ lich be grif fen die be stürz ten Leut chen, daß hier un be dingt eins not
tat, näm lich:

Ab la den! Ab la den! Ab la den!

Ge nau so geht’s mit der en gen Pfor te, der Tür zur ewi gen Er ret tung. Auch
da heißt es: Ent we der die Hin der nis se hin weg oder drau ßen blei ben!
al so: Ab la den! Al les ab la den, los las sen, fal len las sen, was uns hin dert, Je ‐
sus zu er grei fen und durch ihn, den „Weg“, die „Tür“, die „en ge Pfor te“, in
sein Reich ein zu ge hen.
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Laßt uns ei ni ge sol cher Hin der nis se ins Au ge fas sen.

Das brei tes te, ver brei tets te und schwer wie gends te Hin der nis ist die Selbst ‐
ge rech tig keit.
Wie se hen die selbst ge rech ten Leu te aus? Gebt acht!

Seht, da kommt der Herr „Wich tig“, oder nen nen wir ihn den Herrn „Selbst ‐
ver ständ lich“! Breit und ge wich tig rückt er her an. Ein äu ßerst re spek ta bler
Mann. Soll ihm ei ner et was nach sa gen: „Selbst ver ständ lich“ hat er „al le ‐
zeit“ sei ne Pflicht ge tan. „Selbst ver ständ lich“ schlägt sein bra ves Herz nach
dem Takt der Me lo die: „Tue recht und scheue nie mand“. „Selbst ver ständ ‐
lich“ hat er nie mals im Zucht haus, wohl aber viel leicht gar im Ge mein de-,
Auf sichts- und Eh ren rat ge ses sen. „Selbst ver ständ lich“ ist er für Re li gi on,
aber auch eben so „selbst ver ständ lich“ für auf klä ren de Wis sen schaft, und
wenn es ir gend ei nen Gott und Him mel gibt, so kommt der Herr „Selbst ver ‐
ständ lich“ als Be loh nung für sei ne Woh lehr bar keit „selbst ver ständ lich“ hin ‐
ein. – Seht, da kommt er schon, um die ewi ge Se lig keit als für sorg li cher
Mann bei zei ten als selbst ver ständ lich für sich in Be schlag zu neh men. Seht
ihn an, wie er be packt ist! Auf dem Kopf trägt er den schwe ren Weis heits ‐
sack, vor sich her auf der Brust den gro ßen Ehr sack und den ko los sa len
Sack voll stadt be kann ter gu ter Wer ke, da zu um den Leib den di cken Geld ‐
sack – und nun: Platz da! Ich bin’s! – Bums! da stößt er an – na nu?! – Bitt’
schön, erst ab la den! – Wie, er ab la den? den schwer er wor be nen Geld sack?
den präch ti gen Sack voll gu ter Wer ke? den ge lieb ten Ehr sack? den kost ba ‐
ren Weis heits sack?– Fällt ihm ja gar nicht ein! Soll te das Chris ten tum denn
so kost spie lig sein? Das wä re ja doch lä cher lich! – Al so pro biert er es von
rechts, von links, von hin ten, ge nau wie die Bau ern, drängt und zwängt,
drückt und bückt sich, sitzt gar in der Kir che oder über der Bi bel, pflegt Rat
mit „geist li chen“ und „welt li chen“ Her ren, die ihm be stä ti gen, daß bei ihm
„selbst ver ständ lich“ al les in Ord nung ist. Solch ein bra ver Mann wie er!
Und schließ lich re det er sich gar ein, er sei be reits hin ter der en gen Pfor te.
Und dort fehlt ihm, je län ger, des to mehr, die so ge wohn te „selbst ver ständ li ‐
che“ Ge wiß heit, daß er mit Gott in Ord nung ge kom men ist: denn un er bitt ‐
lich kom man diert et was in ihm wei ter: Ab la den, ab sa gen! Ab la den, ab sa ‐
gen! Und ent we der er la det ab, der selbst ge rech te Herr Selbst ver ständ lich,
und wird da mit ein ganz ge wöhn li cher, ver lo re ner, ar mer Sün der, der ge nug
zu seuf zen hat un ter der Müh sal des Rin gens sei ner See le nach Frie den mit
Gott und un ter dem Be la den sein mit tau send fa cher Schuld, die ihm dann Je ‐



8

sus mit Freu den vor der en gen Pfor te ab nimmt, und geht dann als ein nack ‐
ter Bank rot teur, als ein ver ur teil ter Ver bre cher, der nur noch auf Gna de
hofft, durch Je sus, die en ge Pfor te, zu neu em Le ben ein, – oder aber er ge ‐
hört zu den vie len, die ver such ten, durch die en ge Pfor te ein zu ge hen, und
ver mö gen es nicht, weil sie nicht ab la den woll ten ih re Selbst ge rech tig keit,
nicht has sen woll ten ihr ei ge nes Le ben.

Bist du so ei ner, dann sa ge dir jetzt in ehr li chem Selbst ge richt! Mir gilt’s!
Ich bin ge meint! und rin ge dich jetzt los von je der an ma ßen den Selbst ge ‐
rech tig keit! Bleibst du aber breit sit zen auf dem Thro ne dei ner eit len Selbst ‐
ge fäl lig keit oder ver suchst dich jetzt noch oben drein zu ent schul di gen und
groß zu ma chen mit dei ner De mut, dei ner Re li gi o si tät usw. , so hö re: Die
Hu ren und Zöll ner wer den vor dir ins Reich Got tes ein ge hen (Matth.
21,31). Denn die se wer den eher zur Ein sicht über ih re Sün de vor Gott und
da mit zum Bank rott kom men als du! – Wer nicht has set sein ei gen Le ben,
sagt Je sus, kann nicht mein Jün ger sein (Luk. 14,26). Je sus sucht nur „ver ‐
lo re ne“ Leu te (Luk. 19,10), und nur „Ver lo re ne“ su chen wirk lich ernst lich
ihn; die an de ren ver gnü gen sich nur ei ne Zeit lang in sei nem Schei ne. – Ge ‐
dan ken lo ses Men schen kind, wie willst du be ste hen vor Got tes Hei lig keit?
Ein zwei tes Hin der nis, von dem es sich los zu rin gen gilt, sind die Zwei fel.

Näm lich die be quems te Art, sich der rich ten den Schär fe des Wor tes Got tes
zu ent zie hen, ist die, das Wort Got tes zu be zwei feln. Man sagt: Was ich da
hö re, ist für mich durch aus nicht bin dend, ich be zweif le ein fach, daß es so
ist! Fer tig! – So kam ein mal nach Schluß ei nes Vor tra ges ein ge bil de tes
Fräu lein zu mir und mel de te: „Ich woll te Ih nen nur sa gen, daß al les das,
was Sie ge sagt ha ben, mich äu ßerst kalt läßt. “ „Aber war um müs sen Sie
denn“, ent geg ne te ich, „mir das erst noch sa gen? War um sind Sie nicht äu ‐
ßerst kalt nach Hau se ge gan gen? Son der ba re Käl te!“ – „Nun, es könn te mir
ja den Kopf heiß ge nug ma chen“, er klär te sie, „aber se hen Sie, ich ma che
das ein fach so“ – und da bei zähl te sie an den fünf Fin gern her un ter –: Ers ‐
tens gibt’s kei nen sol chen Gott, wie Sie ihn zu recht ma chen, zwei tens war
Je sus ein Mensch ge ra de wie wir, drit tens ist die Bi bel ein Buch wie al le
Bü cher, vier tens: die Ewig keit ist al le Ta ge, und fünf tens: Ge richt durch Je ‐
sus und der glei chen, so was gibt’s ja gar nicht! Fer tig! – Se hen Sie, und
dann bin ich al les los und, wie ge sagt, ,äu ßerst kalt‘!“ Ich er zähl te ihr hier ‐
auf die Ge schich te vom Vo gel Strauß, der, wenn ihn sei ne Fein de ver fol gen,
den Kopf so tief in den Sand bohrt, daß er sei ne Ver fol ger nicht mehr sieht
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und sie dann glaubt los zu sein. „Bit te, ste cken Sie“, schloß ich, „das Köpf ‐
chen, wenn es heiß wer den will, nur noch tie fer in den Sand, und sa gen Sie
es sich im mer zu ver sicht li cher: So was gibt’s ja gar nicht! Und wenn Sie
da bei wirk lich ein mal ,äu ßerst kalt‘ ge wor den sind, weil Sie es ge nau wis ‐
sen, daß es so was ,gar nicht gibt‘, dann, bit te, – hier ist mei ne Adres se –
schrei ben Sie mir ei ne Post kar te. “ – Ich ha be bis heu te kei ne er hal ten. –
Das eit le, selbst si che re Mensch lein! Es zählt nur so an den fünf Fin gern
her un ter und – Gott, Je sus, Bi bel, Ewig keit und Ge richt, al les liegt un term
Tisch. Äu ßerst pro bat! Die se Art von Zweif lern will nicht ein se hen, daß
sich die Wahr heit nicht nach dem Men schen rich tet, son dern daß sich der
Mensch nach der Wahr heit rich ten muß, und daß die Wahr heit nicht das
noch aus ste hen de Er geb nis ei ner un end lich fer nen Kul tu rent wick lung ist,
son dern über al le Hö he und Tie fe mensch li cher Ge dan ken hin aus ein heit ‐
lich und er ret tend als bib li sche Of fen ba rung vor liegt und in Je sus ver kör ‐
pert ist. Nichts är gert den eit len Men schen mehr als dies!

Es gibt aber noch an de re Zweif ler. Sie wol len sich schließ lich schon nach
der Wahr heit rich ten, wüß ten sie nur ein mal si cher, was Wahr heit ist. Sind
sie leid lich ehr lich, so sind sie un se li ge Men schen. Heu te glau ben sie, was
sie mor gen be zwei feln und über mor gen wie der an fan gen zu glau ben. Das
Wort Got tes nennt sie „dop pel see li sche, un be stän di ge Men schen“. Ge hörst
du zu die sen, dann laß dir sa gen: Ich war einst auch, wie du bist. Es gibt
wohl kei nen Zwei fel in bib li schen Din gen, den ich nicht be zwei felt ha be.
Und das ist scheuß lich; denn mit dem Zwei fel geht Hand in Hand die Sün ‐
de. Und dar um nen ne ich dir jetzt ein wirk lich pro ba tes Mit tel, dei ne Zwei ‐
fel los zu wer den; es heißt Ver zweif le an dei nen Zwei feln!
La che nicht; denn es gibt kein an de res Mit tel, und ich ha be es auch schlu ‐
cken müs sen. Weißt du, wenn du erst ein mal gründ lich an dei ner Selbst ge ‐
rech tig keit – von der wir vor hin ge hört ha ben – ver zwei felt bist, dann fällt
es dir äu ßerst leicht, auch an dei ner Selbst weis heit zu ver zwei feln. Mit
Jauch zen be grü ßest du es dann, daß Chris tus dir aufs ers te von Gott ge ‐
macht ist zur Weis heit (1. Kor. 1,30). In fröh li chem Glau bens ge hor sam
nimmst du dann, wie Pau lus, je den Ge dan ken ge fan gen un ter den Ge hor ‐
sam des Chris tus (2. Kor. 10,5). Und das ist herr lich; denn es ge hört mit zu
der Er lö sung von uns selbst, die der In halt des Evan ge li ums ist. Aber, den
Klu gen und Ver stän di gen, die al le zeit für das Op fer ihres Ver stan des fürch ‐
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ten und doch nur das Op fer ihres Un ver stan des brin gen sol len, ist es un ge ‐
mein lä cher lich; die blei ben in ihren Zwei feln und – in ihren Sün den.

Du aber rin ge dich los von dei nen Zwei feln, in dem du end lich ver zwei felst
an dei nen Zwei feln und Gott ge hor sam wirst im Glau ben!
Laß dir aber noch et was sa gen. Näm lich wenn man ein Christ wird, so wird
man nicht düm mer, son dern durch aus ver stän di ger und wei ser. Das Chris ‐
ten tum ist auch in die ser Be zie hung nicht Re si gna ti on (Ver zicht), son dern
Re ge ne ra ti on (Wie der her stel lung). Die durch die bib li sche Of fen ba rung er ‐
leuch te te Ver nunft be ginnt dann mehr und mehr gött lich zu den ken. Was dir
frü her, als du noch im Däm mer licht lein dei nes ei ge nen Geis tes grü bel test,
ver bor gen war, ja Tor heit schien, ent hüllt sich dir nun mehr und mehr un ‐
term Lich te des Geis tes und Wor tes Got tes. – Ma che es des halb auch nicht
so, wie je ne Da me tat, die in mei ne Sprech stun de kam, ei nen lan gen Zet tel
aus ihrem Täsch chen zog und sag te: „Ich ha be hier ei ni ge Zwei fels fra gen.
Ich möch te so gern glau ben, aber die se Fra gen quä len mich so. Wol len Sie
mir zu recht hel fen. “ Aber in ter es sant! al le mal, wenn ich ihr ei ne Zwei fels ‐
fra ge durch das Wort Got tes zu lö sen such te, mach te sie aus mei nen Ant ‐
wor ten zehn neue Zwei fels fra gen, so daß wir nicht im ge rings ten wei ter ka ‐
men und ich schließ lich aus rief: „Hö ren wir auf; denn das ist ja ei ne ganz
ver zwei fel te Ge schich te! Sie wol len erst wis sen und dann glau ben, aber das
gibt es nicht! Ge hen Sie hin, ler nen Sie als ei ne ar me Sün de rin kind lich ge ‐
hor sam glau ben, und dann wer den Sie auch wis sen ler nen. Denn al le Ih re
Fra gen wer den sich, wenn Sie erst ein mal die Er leuch tung mit dem Hei li ‐
gen Geis te Got tes emp fan gen ha ben, je län ger des to mehr lö sen. “ – Ein
Jahr dar auf be kam ich ei nen Brief, der je ne Ant wort dan kend be stä tig te. –
Lie ber ehr li cher Zweif ler, das gilt auch dir! Dar um noch mals: Ver zweif le
zu nächst an dei nen Zwei feln! Ge hor che dem Wor te Got tes, und auch du
wirst nur Weis heit ge win nen!

Ein drit tes Hin der nis, von dem es sich los zu rin gen gilt, wenn man durch Je ‐
sus, die „en ge Pfor te“, zum Hei le ge lan gen will, ist die elen de, er bärm li che
Men schen furcht.

Das weiß ich jetzt schon, wenn am Schlus se die ses Vor tra ges Men schen die
Wahr heit er kannt ha ben und ihr doch nicht ge hor sam wer den, so wird die
elen de, er bärm li che Men schen furcht ei ne gro ße Rol le da bei spie len. Ich
glaub te frü her im mer, als ich noch kein Christ war, zu kei nem Ding ge hö re
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mehr Feig heit als da zu, schwa chen Her zens zu Kreu ze zu krie chen und ein
Christ, ein „Mu cker“ zu wer den. Ich haß te die se, wie es mir schien, „ent ‐
mann ten See len“ wie die Wan zen. Heu te weiß ich, es ge hört zu kei nem
Ding mehr Mann haf tig keit, näm lich Auf rich tig keit und Ent schlos sen heit,
als da zu, ein Christ zu wer den, näm lich bedin gungs los Je sus zu ge hor chen
und ihm an zu ge hö ren. Man ist ent we der ein Sün den knecht und Men schen ‐
knecht, oder man ist ein Got tes knecht. Was da zwi schen liegt, ist nicht
Chris ten tum, son dern Re li gi ons spie le rei; denn nie mand kann zwei en Her ‐
ren die nen. Die Men schen ver zei hen ei nem viel, aber eins ver zei hen sie ei ‐
nem nie: ein Mu cker ge wor den zu sein. Als ich noch An ar chist war, fand
das den Bei fall man cher recht geist rei chen Leu te; aber für mein Christ wer ‐
den hat mir noch kein Wei ser die ser Welt Bei fall ge klatscht, viel mehr hat
mir das schon Spei chel und Stein wür fe ein ge bracht; das ha be ich als An ar ‐
chist nie er lebt. Des halb sa ge ich noch ein mal: Es ge hört zu kei nem Ding
mehr Mut, als zur Nach fol ge Je su! Glaubst du es nicht, dann ver su che es!
Bist du da bei über Selbst ge rech tig keit und Zwei fel hin aus ge kom men, dann
wirst du ei nes Ta ges ste hen vor dem Hin der nis der elen den er bärm li chen
Men schen furcht. Und nun hö re!

Ich ken ne ei nen Herrn, der stand vor der en gen Pfor te. Er hat te schon ge ‐
wis ser ma ßen die Tür klin ke in der Hand, das heißt, er hielt schon die Hand
Je su in sei ner Hand. Da er hielt er sei ne Er nen nung zum Kgl.. .. rat1. Schnell
zog er die Hand zu rück und auch den Fuß. Jetzt galt es, neue Vi si ten kar ten
dru cken zu las sen. Be su che zu ma chen und zu emp fan gen, ja, ein klei nes
Fest zu ge ben, und da bei soll te er sich be keh ren? Un mög lich! Schleu nigst
floh er hin weg von der en gen Pfor te, und bis heu te ist er nicht dort hin zu ‐
rück ge kehrt.
Wer sind die Feig lin ge? Wer die schwa chen Her zen? Wer die ent mann ten
See len? Ant wort: Die trä gen Mem men, die vor der Wahr heit flie hen, die
nicht den Mut ha ben, vor sich selbst und ihrem Gott still zu ste hen, de nen es
vor der Ar beit graut, ihr Le ben in der Sün den- und Men schen knecht schaft
ab zu bre chen und es auf ei ne neue Kar re zu la den! Schnell spricht die fei ge
Schlau heit in ihrem Her zen: Was wer den die Leu te da zu sa gen? Was sagt
mein Mann, was mei ne Frau, was sa gen die El tern, was die Kin der, was die
Sün den-, Stamm tisch- und Ge schäfts freun de, was die Kol le gen, was die
Ver wand ten, was die Nach barn? Nein, nein, es geht nicht! Schleu nigst flie ‐
hen sie hin weg von Je sus; denn sie lie ben die Eh re bei Men schen mehr als
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die Eh re bei Gott (Joh. 12,43). Ih nen gilt: Wie könnt ihr glau ben, die ihr Eh ‐
re von ein an der neh met und die Eh re, wel che von Gott al lein ist, nicht su ‐
chet? (Joh. 5,44).

Und doch, was kön nen dir Men schen ge ben oder neh men? Du mußt al lein
ster ben! Auch dein Liebs tes geht nicht mit dir durchs To des tal. Du mußt
auch einst für dich selbst Re chen schaft ab le gen vor dem Thro ne Chris ti,
dei nes Rich ters, am Ta ge des End ge rich tes. Auch dein Liebs tes wird dann
nicht für dich ein tre ten kön nen. Sie he, welch arm se li ge Be schränkt heit ist
es doch, sich durch mensch li che Eh re und An er ken nung den Wert un se res
Da seins be stä ti gen zu las sen! Jetzt ma che dich auf und zie he nicht eit le
mensch li che Eh re dei nem ewi gen Hei le vor! Wie lan ge läufst du schon hin
und her vor der en gen Pfor te? Fei ge, be rech nend, un ent schlos sen! Wer de
männ lich, wer de stark! Rin ge und reiß dich jetzt be herzt los von der elen ‐
den, er bärm li chen Men schen furcht, die dich nie be glü cken wird, und er grei ‐
fe Je sus, das ewi ge Le ben! Du wirst dann er fah ren, daß man bei Je sus we ‐
der är mer noch ein sa mer wird. Im Ge gen teil, dein Le ben wird dann ge seg ‐
net sein und ein wirk li cher Se gen wer den für dei ne Mit menschen.
Ein vier tes Hin der nis, von dem es sich los zu rin gen gilt, ist der Göt zen ‐
dienst, die Ab göt te rei.

Die Göt ze nan be ter, meinst du, sit zen hin ten in Chi na und Afri ka, das ge he
dich nichts an. Wir wol len se hen. Was ist ein Göt ze, ein Ab gott? Ein Ab gott
ist al les, was uns von Gott ab zieht und an Got tes Stel le tritt. Je sus sagt: Wo
eu er Schatz ist, da ist auch eu er Herz (Matth. 6,21). Willst du wis sen, wo
dein Göt ze ist, dann fra ge dich, wo dein Herz ist. Da ist dein Göt ze, dein
Ab gott, und auch dei ne Angst. Zwei fel los gibt’s in die sem Sin ne in den so ‐
ge nann ten christ li chen Kul tur län dern viel scheuß li che ren Göt zen dienst als
bei den so ge nann ten Hei den.

Vor Jah ren fand in Chi ca go ei ne Re li gi ons aus stel lung statt. Da wa ren die
Göt zen al ler Völ ker aus ge stellt. Ganz mäch tig gro ße aus Holz, Stein, Me ‐
tall, da ne ben ganz klei ne, kunst reich aus Gold, Sil ber, Bron ze ge ar bei tet
oder aus El fen bein ge schnitzt. Ein Göt ze aber nahm den ge rings ten Platz
ein. Er lag auf ei nem klei nen schwar zen Samt kis sen. Ei ne Glas glo cke war
über ihn ge stülpt. Vor die ser stand auf ei nem Tä fel chen zu le sen: Der Göt ze
der Ame ri ka ner. Da ne ben stand ein Po li zist. – Was lag da wohl? Längst
weißt du es! Ein ame ri ka ni sches Gold stück! Und was meinst du? Al le aus ‐
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ge stell ten Göt zen hat ten ja ih re Ver eh rer, kei ner aber so wie der Göt ze der
Ame ri ka ner. Denn al le an de ren Göt zen ließ man ste hen, den Göt zen der
Ame ri ka ner aber hät te je der am liebs ten aus auf rich tigs ter, hin rei ßends ter
Ver eh rung gleich in die Ta sche ge steckt und mit ge nom men. Das war bei
den an de ren Göt zen viel we ni ger zu be fürch ten. Des halb der po li zei li che
Schutz des kleins ten Göt zen ge gen die gro ße Lei den schaft sei ner ihn ver eh ‐
ren den An be ter. – Und jetzt weißt du, daß der sel be Göt ze auch der Göt ze
der Eu ro pä er und viel leicht auch dein Göt ze ist.

Ich wur de einst zu ei ner ster ben den, al ten Frau ge ru fen. Ich soll te mit ihr
we gen ih rer See le re den. Aber die Frau hat te bei na he kei ne See le mehr. Es
war, als wenn an stel le ih rer See le et was Har tes, kalt Me tal li sches ge tre ten
wä re und als wenn al le mei ne Wor te ab prall ten an die sem har ten, kalt Me ‐
tal li schen. Un ver rich te ter Sa che zog ich wie der ab. Drau ßen frag te mich die
gläu bi ge Pfle ge rin mit Trä nen: „Wis sen Sie, wor auf sie liegt?“ – „Nun?“ –
„Sie liegt auf ihrem Geld sack!“ – Ich glau be, so starb sie.
Wor auf ruhst du? Wor auf stirbst du? Kennst du das Lied:

„Auf dem Lamm ruht mei ne See le,
Be tet voll Be wund‘rung an. 
Al le, al le mei ne Sün den
Hat sein Blut hin weg ge tan. “

So ju beln die Chris ten. Wor auf ruht dei ne See le? Du liegst ja wohl nicht mit
dei nem Lei be auf dem Geld sack, aber den noch be ruht dein Da sein auf dem
Geld beu tel. Zwar hast du ihn nicht un term Rü cken, wohl aber hin term Rü ‐
cken; du ver stehst mich schon. Du ruhst al so den noch auf dem Geld sack.
Willst du dar auf ster ben?! Ste he jetzt still und sieh dei nen när ri schen Göt ‐
zen dienst ein! Geld ist nö tig, ja wohl, aber nicht zur Grund la ge un se res Da ‐
seins und zum An be ten; denn sonst be trügt uns der Göt ze Mam mon um un ‐
ser bes se res Teil mit Chris tus in Gott.
Es gibt aber noch un zäh li ge an de re Ab göt ter. Ja, es ist kein le ben di ges oder
to tes Ding auf Er den, das der Mensch nicht zum Göt zen ma chen könn te.
Mann, Weib, Bräu ti gam, Braut, Va ter, Mut ter, Kin der, Ver wand te, to te An ‐
ge hö ri ge, Freun de, Pre di ger, Pas to ren, Dok to ren und Pro fes so ren und
Künst ler. Da zu Klei der, Hü te, Hand schu he, Zi gar ren, Kra wat ten, Mö bel,
Bil der, Ra ri tä ten und die jetzt so an ge be te te Kunst mit ihren Göt zen tem ‐
peln. Fer ner Es sen, Trin ken, Le bens ge wohn hei ten, Ge schäf te, Be ruf, Stu di ‐
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um, Spe zi al wis sen schaf ten, Bü cher, Sport, Blu men, Tie re, Fel der, Häu ser,
Mu sik und al le Lieb ha be rei en, Haar-, Na gel- und Schnurr bart pfle ge und
über trie be ne Rein lich keit. Ja, selbst mit der Bi bel und ihren Wahr hei ten läßt
sich noch Ab göt te rei trei ben. Ar mer, ge fal le ner Mensch, wie haf tet sein
Geist mil li o nen fach am Eit len und ver gißt das Ei ne, das al lein not tut und
dem Le ben Sinn gibt! – Lau ter Hin der nis se, die uns ab hal ten kön nen, durch
Je sus, die en ge Pfor te, ins wah re Le ben ein zu tre ten, oder uns das emp fan ge ‐
ne Le ben wie der schmä lern kön nen. „Kind lein“, sagt Jo han nes, „hü tet euch
vor den Ab göt tern!“ (1. Joh. 5,21).

Und jetzt op fe re dei ne elen den Göt zen und gib end lich Gott die Eh re, und
laß dich ver söh nen für die Greu el dei ner Ab göt te rei durch das Blut des Soh ‐
nes sei ner Lie be! Für Chris tus bist du ge schaf fen; dar um kann dei ne See le
nicht wirk li che Ge nü ge fin den in Kre a tu ren und eit len Din gen. Du mußt Je ‐
sus ha ben, der al lein vol le Ge nü ge und Frie den und ei ne Freu de gibt, die
nie mand von uns zu neh men ver mag. Hast du Je sus, dann lernst du al les in
ihm recht und frei be sit zen, lernst mit ihm „al les tun und al les las sen“,
weißt:
„Rei cher kann ich doch nicht wer den. 
Als ich schon in Je su bin;
Al le Gü ter die ser Er den
Sind nur schnö der Angst ge winn. “

Dann wird das Wort Lu thers, das im Mun de der Na men chris ten nur Lü ge
ist, für dich wahr:

„Und neh men sie uns den Leib,
Gut, Ehr’, Kind und Weib;
Laß fah ren nur da hin. 
Sie ha ben’s kein Ge winn. 
Das Reich muß uns doch blei ben. “
Rin ge da nach, daß du aus al ler Angst der Welt her aus und zu sol chem
Reich tum und Frie den am Her zen Je su ge lan gest! –

Ich kom me zu ei nem letz ten Hin der nis, das ich nen nen muß. Es heißt Sün ‐
den lie be.

Hö re zu! Ich sag te ein lei tend: Nie mand kann sich aus ei ge ner Kraft von der
Schuld und Macht der Sün de los rin gen, son dern das be sorg te Gott für uns
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auf Gol ga tha durch Je sus Chris tus. Dort wur de „voll bracht“, was kei ner von
uns voll brin gen konn te. Ge lobt sei Gott da für!

Aber kannst du dich auch nicht selbst los rin gen aus der Macht der Sün de,
so kannst du doch ein se hen, daß Sün de eben Sün de ist, kannst über sie
Schmerz, Leid, ja Haß und den Wunsch emp fin den, von der Sün de los zu ‐
kom men um je den Preis. Die sen auf rich ti gen Wunsch und Wil len er war tet
Gott un be dingt von dir. Er er war tet von dir ganz be stimmt, daß du dich auf
sei ne Sei te stellst und über die Sün de den ken lernst, wie er in sei nem Wort
und in Chris tus es uns of fen bart hat. Fehlt dir die ses auf rich ti ge Leid tra gen
über dei ne Sün de – das aber kein blo ßes Ge fühl, son dern ei ne Sin nes- und
Wil lens än de rung ist –, so steht ein schau e r li ches Hin der nis zwi schen dir
und Gott, das dich ganz ge wiß auf hal ten wird, durch die en ge Pfor te ein zu ‐
ge hen, näm lich die Sün den lie be.
Vie le be kla gen die schäd li chen Fol gen ih rer Sün den, aber die Sün de sel ber
ha ben sie nie zu lie ben auf ge hört. Sie ha ben nie über die Sün de ge dacht,
wie Gott über sie zu den ken be fiehlt. Das sind die Un auf rich ti gen, de nen
Gott es nicht ge lin gen las sen kann.

Ich kann te so ei nen. Er war ein ar mer Trin ker. Sei ne Frau rief mich zu ihm.
Schwer krank vom Suff lag er da. „Su chen Sie Ver ge bung Ih rer Sün de?“ –
„Ja. “ – „Wol len Sie Je sus als Ihren Ver söh ner mit Gott an neh men?“ – „Ja. “
Ich be te te mit ihm und ging. Nach vier Wo chen soff er mehr als zu vor. Wie ‐
der lag er ster bens elend da. Wie der rief mich sei ne Frau zu ihm. „Wa ren Sie
da mals auf rich tig?“ – „Trin ken ist kei ne Sün de!“ war die trot zi ge Ant wort.
– „Nein, Trin ken nicht, wohl aber die Trunksucht; denn es heißt: Die Trun ‐
ken bol de wer den das Reich Got tes nicht er er ben“ (1. Kor. 6,19). – „Trin ken
ist kei ne Sün de!“ trotz te er wei ter; und ich wuß te ge nug. „Freund“, sag te
ich, „Sie lie ben die Sün de mehr als die Be frei ung von der Sün de. Sie möch ‐
ten wohl Ver ge bung Ih rer Sün de ha ben, um in den Him mel zu kom men,
aber so: in der ei nen Hand Je sus, in der an de ren – die Schnaps fla sche! So
wol len Sie durch die en ge Pfor te hin durch, und se hen Sie, das gibt es nicht!
Ent we der ler nen Sie Ih re Sün de als Sün de has sen und wün schen auf rich tig,
sie zu las sen oder – Sie blei ben drau ßen und neh men ein En de mit Schre ‐
cken. “ Er wähl te das letz te re. Mit dem Ru fe: „Lie ber zum Teu fel als zu den
From men, die ei nem den Schnaps nicht gön nen!“ soll er ge stor ben sein.



16

Ich bin am En de. Wie steht es nun mit dir? Los von der Sün de oder los von
Gott, so lau tet jetzt die Ent schei dung. Jetzt be wei se, daß du ver stan den hast,
wo nach es sich lohnt zu rin gen.

Als ich ein mal bis hier her ge re det hat te, stand vor mir un ter den Zu hö rern
ei ne Frau auf und rief: „Ich will los!“
So fort er hob sich ein jun ger Mann und sag te in ei nem mir un ver geß li chen
Ernst: „Und ich will auch los!“ Und an de re stan den auf und rie fen: „Ich
auch! Ich auch!“

Ein We hen des Geis tes Got tes ging durch die Ver samm lung, und ich glau be,
an je nem Abend pas sier ten vie le die en ge Pfor te.

Aber heu te han delt es sich um dich.
Sie he, du hörst die se Wor te nicht zu fäl lig. Gott hat dich un ter ihren Schall
ge führt, um dich auf das Bes te auf merk sam zu ma chen, das es für dich gibt,
näm lich Je sus zu er le ben, um in ihm Ver ge bung dei ner Sün de, Ver söh nung
und Ge mein schaft mit Gott, Frie de und Freu de im Hei li gen Geist und ewi ‐
ges Le ben, das heißt, neu es gött li ches Le ben zu emp fan gen. Kannst du Bes ‐
se res er rin gen als die ses? Weißt du hö he ren Lohn für ir gend ein Rin gen?
Sie he, wenn al le Schät ze der Er de, der Kul tur und des Wis sens sich dem
Rin gen dei ner Kräf te er schlös sen und dein kühns tes Wäh len und Wün schen
ver wirk licht wür de, es wür de sich am En de doch nicht loh nen; denn es wür ‐
de das tiefs te Ge heim nis dei nes Da seins nicht lö sen, es wür de dei ne See le
nicht sät ti gen; denn es wür de nicht ihren Scha den hei len. Der Scha den ist
da. Ach, du weißt es so ge nau! Ein Riß geht durch die Welt en glo cke, der
Riß geht auch durch dich hin durch, stünd lich, täg lich, le bens lang; und ge ‐
gen die Dis so nanz, die er ver ur sacht, hilft kein mo nis ti sches Ge schwät ze,
hilft kei ne Kul tur und kei ner lei Be sitz. „Was wür de es ei nem Men schen
nüt zen, wenn er die gan ze Welt ge wön ne, aber sei ne See le ein büß te? Oder
was wird ein Mensch als Lö se geld ge ben für sei ne See le? Denn der Sohn
des Men schen wird kom men in der Herr lich keit sei nes Va ters mit sei nen
En geln, und dann wird er ei nem je den ver gel ten nach sei nem Tun“ (Matth.
16,26-27). Was wird dann dein ir di scher Be sitz, was dein reichs tes Wis sen
wert sein? Ja, für wen wird es dann sein, was du hier be rei tet und er run gen
hast? (Luk. 12,20). Wird es dei ne Sün den schuld til gen? Wird es dich mit
Gott ver söh nen? Wird es dir ewi ges Le ben ga ran tie ren? Nein, nein, nein! O,
du weißt es: was du hier schon als ste tes quä len des De fi zit emp fan dest,
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wird auch am Ta ge der Ab rech nung, wo je der nur ern tet, was er ge sät, als
ewig quä len des De fi zit of fen bar wer den. Sie he, es lohnt sich nicht zu rin gen
und zu le ben oh ne Je sus! Sie he, es lohnt sich nur ein Rin gen, das Rin gen,
ihn zu er le ben als die Tür zum ewi gen Le ben!

Jetzt steht die se Tür weit of fen: Je sus ist dir ganz na he als dein Er ret ter.
Ein mal wird die se Tür ge schlos sen sein: Je sus, den du als Er ret ter ver ‐
warfst, wird dann vor dir ste hen als dein Rich ter.

Du kannst wäh len, was du er rin gen möch test, und du mußt wäh len; denn
zum Wäh len ist dir dein Le ben ge ge ben. Es ist dir ge ge ben, da mit du mit al ‐
ler Bedacht sam keit und Ent schie den heit Je sus er wäh len möch test, der al lein
dei nem Le ben Ewig keits wert ver leiht, weil er der Ur he ber, Er ret ter und
Zweck dei nes Le bens ist. Und du mußt wäh len, weil dein Le ben hin geht
und du nicht weißt, ob du in der nächs ten Se kun de noch at mest. Soll dir die
Ewig keit ei ne ver schlos se ne Tür brin gen?

Was soll dir Je sus sein: Ret ter oder Rich ter?
Sie he, jetzt ringt es in dir. Jetzt rin ge dich durch! Jetzt ent la de dich al ler
Last, al ler Hin der nis se! Jetzt schaue an die Be loh nung, und ge he zum neu ‐
en, zum ewi gen Le ben ein durch Je sus, „die en ge Pfor te!“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
kö nig li cher. .. rat. Der kö nig li che Rat be stand aus den wich tigs ten Mi nis tern, Rich tern und Be ‐
am ten, so wie ei ner Grup pe aus er wähl ten Ma gna ten
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